Gottesdienst mit Vorstellung des Projekts „Füreinander macht Schule in Kirchberg“ und Einsetzung des Schuldiakons
Sonntag, 18.10.2009, 09.45 Uhr, 
Evangelische Lukaskirche Kirchberg

Ablauf: 

· Orgelvorspiel

· Eingangslied 320, 1.2.4.8. Nun lasst uns Gott, dem Herren 

· Votum und Begrüßung (Pfr. Baral)

· 736 Psalm 91 Ehr sei dem Vater (Baral und Sendler-Koschel)

· Gebet und stilles Gebet (Sendler-Koschel)

Wir kommen zu dir , Gott, mit all unserer Unruhe,
mit den Erlebnissen der vergangenen Woche,  
mit unserer Sehnsucht nach sinnvollem Leben, 

mit unserer Dankbarkeit für das viele, das du an Gutem in unser Leben hineingelegt hast. 
Leite uns durch dein Wort

und berge uns in deiner Gegenwart. 

Amen. 

Miteinander und füreinander beten wir in der Stille weiter: 

· Chor Multiple Joys: Wer unter dem Schirm .....

· Predigt: Mk 2, 1-12 (Sendler-Koschel)

Liebe Gemeinde, 

„Füreinander macht Schule in Kirchberg“. So heißt das neue Projekt, in dem seit September Schuldiakon Eckhard Vörding hier in Kirchberg arbeitet. Sie werden im Laufe dieses Gottesdienstes noch einiges über dieses Projekt erfahren. 

Füreinander macht Schule – könnte man auch die biblische Geschichte überschreiben, die uns an diesem Sonntag als Predigtext begegnet. 

Sie erzählt von Menschen, die einander tragen, füreinander da sind. Und von dem, der Ihnen dazu Hoffnung und Kraft gibt. 

Lasst uns hören auf Mk 2, 1-12

· Text- 
Liebe Gemeinde, 

Immer wieder erlebe ich, wie fasziniert Kinder genau dieser Geschichte von Jesus lauschen. Sie lassen sich ein auf die Dramatik der Szene, auch wenn sie ganz sicher nicht immer alle Hintergründe verstehen. 

Das Schicksal dieses Menschen rührt sie, aber auch uns Erwachsene, an. Was mag diesen Menschen gelähmt haben, so dass er sich nicht mehr bewegen kann?
Ganz auf Hilfe angewiesen, liegt er daheim. Wer auf die Idee kam, ihn herauszuholen und ihn zu Jesus zu bringen, erzählt das Markusevangelium nicht. 

Ist Jesu Staunen über den Glauben der vier Helfer ein Hinweis, dass einer von denen die Initiative ergriff, einer von denen, die ihn später trugen? 

Der Evangelist überliefert uns nur, dass da vier Menschen gemeinsam einen anderen tragen. Einen, der gelähmt ist. Sie sind bereit, etwas von seinem Leid zu ertragen, 
ihn mitzutragen, ihn durchzutragen. 

Und ihn hinzutragen, hin zu diesem Jesus, von dem erzählt wird, mit welcher Vollmacht er von Gott zu reden vermochte und mit welcher Vollmacht er schon anderen Kranken half.

Liebe Kinder, liebe Jugendliche und Erwachsene, 

für den Evangelisten Markus war an dieser Geschichte diese Vollmacht, diese besondere göttliche Kraft Jesu, wichtig. 

Durch sie fällt Jesus den Menschen auf. Davon erzählen gleich mehrere Szenen im ersten Kapitel des Markusevangeliums. 

Die Leute sind berührt von Jesu Worten, von Jesu Taten. Erst kommen sie in kleinen Gruppen zu ihm, dann in immer größeren Scharen. Sie fragten: „Wer ist dieser Jesus?“ und stellten fest: „ Hier wird mit Vollmacht eine ganz neue Lehre verkündigt!“ 

So breitete sich Jesu Ruf sehr rasch in ganz Galiläa aus (Mk 1,27). Noch sind in dieser Anfangszeit des Wirkens Jesu die Erwartungen an Jesus diffus. Neugierde und echte Hoffnung, Glaube und Zweifel mischen sich. 

Schriftgelehrte und Leute, die mit Gott und der Heiligen Schrift bisher nichts am Hut hatten, brechen sofort auf, als sich in Kapernaum, einem kleinen Städtchen am See von Genezareth, die Nachricht verbreitet, dass Jesus wieder zurückgekommen sei. 

Schnell füllt sich das Haus, bis sich niemand mehr rühren kann. Schon staut sich die Menge vor der Haustür. 

Da tragen vier Menschen diesen Gelähmten zu Jesus. Sie kommen nicht durch. Zu dicht steht die Menge. Da schleppen sie den Gelähmten hinauf auf das Dach. 

Als plötzlich über ihm das Dach geöffnet wird, staunt Jesus über den Glauben dieser vier. Aber Jesus spricht nicht diese Helfer an. 

Seine erste Anrede gilt dem Kranken selber: „Kind“, sagt er zu dem Gelähmten, „ deine Sünden sind dir vergeben“. 
Dieser Kranke, der vielleicht schon lange haderte und sich ausgegrenzt sah, der vielleicht auch Zweifel hatte, ob es Sinn macht, sich hierher tragen zu lassen, erfährt von Jesus zuerst: Du bist Gottes geliebtes Kind. Gott vergibt. 

Mag sein, dass jetzt in diesem Gelähmten selber mehr Hoffnung wuchs: Wird Jesus, wird Gott mir helfen, neu zu beginnen – im Glauben, in meinem kleinen Leben?
Die Schriftgelehrten ärgern sich über Jesu Worte. Sie verstehen ihren Anspruch. Wie kann der Sünden vergeben! Denn wenn Sünde Entfremdung von Gott ist, kann doch nur Gott allein diese Entfremdung überwinden! 

Knapp skizziert der Evangelist, wie die Spannung zunimmt. 

Wie Jesus dann ein Zeichen setzt. „Steh auf“, sagt Jesus zu dem Gelähmten. 

Der zu jeder Bewegung unfähig war, kommt in Bewegung. Er „wird stehend gemacht“ - wie das griechische Wort im neuen Testament an dieser Stelle so schön beschreibt. Und dann geht er aufrecht, wie auferstanden in ein neues Leben, mitten durch die erstaunte Menge hinaus. 

Und vielleicht haben nicht nur die Menschen damals, sondern auch wir noch im Ohr, dass Jesus sagt:  „Was ist leichter? Zu dem Gelähmten zu sagen, dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Steh auf, nimm deine Tragbahre und geh nach Hause? 

Diese Heilung verweist auf Jesus als Gottes Sohn. 

„Damit ihr erkennt, dass der Menschensohn Vollmacht hat…"

Damit wir erkennen, dass der Menschensohn Vollmacht hat. 

Das ist ein wichtiger Aspekt in dieser Geschichte. 

Ein anderer, liebe Gemeinde, kommt dazu. 

Ich möchte ihn überschreiben mit 

“Wenn jemand wieder auf die Beine kommt…“
Lasst uns in Gedanken noch ein wenig bei diesem Gelähmten verweilen – einem Menschen, der sich nicht mehr bewegen kann.

Ich nehme wahr, dass es in unserer Zeit nicht wenige Menschen gibt, die dem Druck der Anforderungen und Erwartungen im Beruf, in der Schule, in der Familie kaum gewachsen sind. Sie laufen noch eine Weile mit in unserer schnelllebigen Zeit. Aber dann gerät etwas in ihnen in Stillstand. Sie verlieren ihre Beweglichkeit. Sie werden abgehängt, fallen heraus.

Ängste oder Depressionen lassen Sie keinen Schritt mehr nach vorne wagen. 

Da bekommen schon Kinder vor Seelenweh Bauchweh und bleiben im Bett liegen. 
Mitten unter uns leben Menschen, deren Leiber oder Seelen gelähmt sind. 
Vor einigen Monaten erlebte ich, wie ein Pfarrer im Grundschulunterricht in der dritten Klasse unsere Bibelgeschichte heute Morgen in ein Rollenspiel mit den Kindern umsetzte. 
Er brachte Decken mit. Die Kinder legten sich darauf. Sie versuchten, sich vorzustellen, wie es sein mag, sich aus eigener Kraft nicht mehr bewegen zu können. Ich sehe noch ein Mädchen vor mir, dass dann von vier Klassenkameraden in das Nebenzimmer getragen wurde. Sie war ganz konzentriert dabei. Ich fragte mich, was sie wohl dachte. Die vier anderen Kinder trugen sie in den Nebenraum, hin zu einer angezündeten Kerze und einen Blumenstrauß an der Wand. Die ganze Klasse drängte sich in dem kleinen Raum. Die vier Helfer ließen das Mädchen dann langsam und behutsam in ihrer Decke auf den Boden gleiten. 

An dieser Stelle erzählte der Pfarrer seinen Schülern die Geschichte weiter. 
Am Ende bot er den Kindern Gelegenheit, zu beschreiben, was sie in dem Rollenspiel gesehen und erlebt hatten. 

Das Mädchen erzählte: „Ich konnte mich wirklich gar nicht mehr richtig bewegen. Ich war so froh, dass da meine vier Freunde kamen. Sie hoben mich hoch. Ich sah an ihren Händen und Gesichtern, wie viel Kraft sie dafür brauchten. Ich fühlte mich in meiner Decke sehr hilflos. Aber irgendwie fühlte ich mich auch sehr geborgen. Weil es da diese vier gab, die mich trugen. Als sie mich herabließen, da sah ich genau auf diese Kerze und den Blumenstrauß.

Da haben Sie erzählt, was Jesus sagte. „Steh auf, nimm dein Bett und geh!“ 

Ich bin froh, dass der Gelähmte Jesus begegnet ist. Ohne seine Freunde wär das nie passiert. Sonst hätte er sich vielleicht nie mehr bewegen können.“ 

An diesem Morgen durften alle Kinder einmal diese Erfahrung, zu tragen und getragen werden zu müssen, erproben. Sie spielten sehr ernsthaft, weil Kinderspiel eben nicht belanglos ist, sondern auf das Leben vorbereitet und hilft, sich mit Situationen und ihrer Bewältigung, auch mit der Frage nach Gott, auseinander zusetzen.

Im Spiel kommt etwas in Bewegung. Jesusgeschichten setzen in Bewegung. Auch diese heute morgen. Sie setzt Hoffnung frei.
Damit Menschen wieder auf die Beine kommen…

Dazu brauchen Sie auch, liebe Gemeinde, 

eine tragende Gemeinschaft. 

„Füreinander macht Schule“ - nennen wir die diakonische und soziale Arbeit, die diesem Herbst beginnt. Sie kann nur gelingen, wenn viele mit anpacken und bereit sind, sich für andere einzusetzen und vielleicht auch einmal andere mitzutragen. Meistens fängt gutes menschliches Füreinander damit an, dass wir nicht länger aneinander vorbeisehen. 

Irgendjemand muss damals im Kapernaum auf die Idee gekommen sein, dass Jesus diesem gelähmten Menschen helfen könne. Irgendeiner muss wahrgenommen haben, dass nicht alle bei Jesus sind, sondern dass da dieser eine noch zuhause liegt, bewegungslos. 

Er oder sie muss begonnen haben, andere zu fragen, ob auch sie mit anpacken und helfen würden. Am Ende waren sie zu viert. Gemeinsam stark genug, widrige Umstände zu überwinden. Mit der Fantasie der Liebe und der Hoffnung begannen sie oben auf dem Dach Steine weg zu räumen, um für den gelähmten Menschen den Weg zu Jesus Christus frei zu machen. 

Ob diese vier damals begriffen, welch wunderbares Bild sie abgeben für eine „tragende Gemeinschaft“? Und dass da auch dieser eine oder diese eine dazugehört, der oder die sich tragen lässt!
Ich wünsche uns allen, dass wir immer wieder Teil einer solch tragenden Gemeinschaft sein können – mittragend und mitgetragen. 
Was die vier hier vorleben, bezeichnete die christliche Kirche später als Diakonie: 
Wahrnehmen, wo jemand Hilfe braucht und dann anpacken und ertragen und mittragen und jemanden durchtragen. 

Bis er oder sie besser auf eigenen Beinen stehen kann: Vielleicht bestärkt durch die gute Erfahrung, dass da andere sind, denen man nicht gleichgültig ist. 

Vielleicht berührt durch die Erkenntnis, dass uns in helfenden Händen und barmherzigen Herzen Jesus Christus selber begegnet. 

Er kann unsere Ängste und Zweifel überwinden, 

unsere Gottferne vergeben, 

uns ermutigen, füreinander da zu sein...-  

Jesus Christus, 

der zu dem Gelähmten sagt: „Steh auf!“ und ihm die Kraft gibt, wieder auf die Beinen zu kommen. 

Amen 

· Lied nach der Predigt 611, 1-3 Ich lobe meinen Gott

· Anmoderation der Einsetzung (Sendler-Koschel) mit Kurzvorstellung des Projekts (je 2 Min: Herr Merz – diakon. Perspektiven, Bürgermeister  Hornek – kommunale Aspekte und Schulleiter Stephan – schulische Aspekte) 

· Schriftlesung zur Einführung Mt 9, 35-38 (Pfr Baral)
· Überleitung zur Einführung (Sendler-Koschel)
· Vorstellung des Schuldiakons (Vörding)

· Beitrag der Grundschulkinder mit Konrektorin Gollnick und GL Kleinknecht

· Verpflichtung und Einsetzung (Sendler-Koschel)
· Segnung (Sendler-Koschel)

· zusprechende Worte der Zeugen (Pfr Baral für Projekt. Persönliche Zeugen: Martin Junginger und Ulrich Romberg)

· Chor: As it is in heaven ...

· Fürbittgebet und Vater unser (Baral)

· Abkündigungen mit Einladung zum Stehempfang in der Kelter

· Segensbittelied: 171, 4  /  Fürbitte

· Segen mit dreifachem Amen der Gemeinde (Baral)

· Chor mit Instrument als Nachspiel: Son of God

